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 [image: ]cht und dreißig Guineen? — Sagten Sie nicht so? Und zwei Guineen für den Stewart?« fragte ich in sehr niedergeschlagenem Tone.

 
 Ganz richtig, mindestens zwei Guineen für den Stewart, erwiderte mir der Schiffsschreiber, dessen Gesicht eine höhnische Verachtung ausdrückte:


 Das sind also die niedrigsten Bedingungen für einen Platz in der Kajüte?


 Ja, die niedrigsten auf unserem Schiffe, versetzte der Schreiber, indem er, verdrießlich Über meine wiederholten Fragen, die Blätter seines Kontobuches hin und her schlug. Sie können allerdings einen billigeren Platz auf einem der im Hafen liegenden holländischen oder spanischen Schiffe finden, allein dazu können wir nichts tun.


 Seufzend wandte ich mich, um zu gehen. Das Bewusstsein der Armut lässt ohne Zweifel einen Menschen häufig ein befangenes, misstrauisches Urteil über das Benehmen seiner Umgebung fällen, allein bei mir war es wohl kein Irrtum, als ich zu sehen glaubte, dass die anderen Personen, welche im Comptoir anwesend waren, wo dieses Zwiegespräch stattfand, staunende und spöttische Blicke auf mich warfen — auf einen Fremden in der mir aus Palästen bestehenden Stadt Odessa, welcher unfähig war, vierzig Guineen für eine bequeme Heimreise nach England zu bezahlen.


 Ich eilte fort, und sobald die Fenster des Comptoirs weit genug hinter mir lagen, um nicht mehr gesehen zu werden, setzte ich mich auf einen Steinpfosten des breiten Hafendammes nieder und gab mich bitteren Betrachtungen hin. Drei lange Jahre hatte ich in Russland zugebracht und nichts gewonnen — drei Jahre, teils in erzwungener Untätigkeit, teils unter harter Arbeit und großen Entbehrungen, ohne die geringsten Früchte davon zu tragen. I verließ das Reich des Czaren ärmer, als ich es betreten hatte, und zwar nicht durch Nachlässigkeit, sondern in Folge vielfacher kleiner Unglücksfälle. In dem letzten Jahre war ich als Chemiker gegen sehr gute Bezahlung engagiert gewesen, die Erze und anderen Erzeugnisse in den Bergwerken des Fürsten Bassilikoft zu prüfen, allein bald nach Beendigung dieses Engagements hatte ich meine geringen Ersparnisse durch das Fallissement einer Bank; in der ich sie deponiert wieder verloren und war endlich durch die Kosten eines langwierigen Fiebers fast meiner letzten Mittel beraubt worden.


 So befand ich mich jetzt auf dem Hafendamme von Odessa und berechnete sorgenvoll, auf welche Weise ich am besten mit den wenigen mir gebliebenen Rubeln nach der Heimat zurück gelangen könnte. Meine Unruhe entsprang auch nicht aus bloßer Sehnsucht. Ich hatte daheim eine Mutter und mehrere Schwestern, deren Existenz zwar nicht von mir abhängig, aber sehr beschränkt war, und denen ich so gerne gewisse Erleichterungen und Bequemlichkeiten verschafft hätte, an denen sie in früherer Zeit, vor dem Tode meines Vaters, gewöhnt gewesen waren. Davon konnte jetzt keine Rede sein. Meine geschmolzenen Mittel machten die größte Ökonomie notwendig, wenn ich die Heimreise ausführen wollte. Überdies war ich in Folge des kaum überstandenen Fiebers noch schwach und außer Stande, große Entbehrungen zu ertragen, sonst würde ich leicht einen billigen Platz auf einem der unsauberen fremden Schiffe haben finden können, deren schmutziges Verdeck und nachlässiges Segelwerk so auffallend gegen das schmucke Äußere des englischen Fahrzeugs abstach, auf dem ich so eben einen Platz hatte nehmen wollen.


 Dort, dicht am Ufer des Hafendammes, lag ein schwer befrachteter spanischer Schoner, dessen Verdeck mit Schmutzt und Unrat beladen war, und dessen olivbraune Matrosen, mit ihren bunten Leibbinden und roten Mützen, sich beim Kartenspiel zankten oder mit hölzernen Löffeln einen stinkenden Knoblauchbrei verzehrten. Dieser Schoner hätte mich ohne Zweifel für einen billigen Preis als Passagier aufgenommen, allein ich fühlte mich noch zu schwach und erschöpft, um einen ganzen Monat in solcher Gesellschaft zubringen zu können.


 Noch viele andere Schiffe lagen dort, hochmastige amerikanische Briggs, Fahrzeuge von Bremen und Hamburg, und holländische, türkische oder maltesische Korvetten, aber nur sehr wenige von ihnen gingen nach England, und keines war so einladend, wie jenes englische Fahrzeug. Seufzend blickte ich nach seinen roten Schornsteinen, dem reinlichen Verdeck und den hell glänzenden Kajütenfenstern, und dachte, welche angenehme Fahrt ich nach der Heimat darin gehabt haben würde, nach der ich, wie ein Jeder, der lange Zeit vom Vaterland abwesend gewesen, eine unbeschreibliche Sehnsucht empfand.


 Verzeihen Sie, mein Herr, wenn ich Sie belästige! Sie wünschen nach Liverpool zu gehen? sagte plötzlich eine Stimme an meiner Seite, die so sanft und wohlklingend war, dass ich sie für die eines jungen Mädchens hätte halten können.


 Ich wandte mich um und sah, dass die mich anredende Person ein schlanker, wohlgekleideter junger Mann mit glattem dunklen Gesicht und unruhig funkelnden Augen war.


 Obgleich er sehr hübsch und elegant erschien, als er, sich höflich verneigend, mit leicht erhobenem Hut und gewinnendem Lächeln vor mir stand, so erweckte der erste Eindruck doch ein gewisses Misstrauen bei mir, dessen ich mich fast schämte.


 Sie suchen einen Platz zur Überfahrt? Ja, ich weiß es, denn ich befand mich in dem Comptoir, als Sie vor wenigen Minuten dort waren.


 Er deutete mit dem von einem feinen gelben Handschuh bekleideten Finger auf das Gebäude, welches ich so eben verlassen hatte. Törichter Weise verursachte mir der Gedanke, dass er dort gegenwärtig gewesen war und also meine Fragen, sowie die spöttischen Antworten des Schreibers gehört hatte, aus denen er einen Schluss an meine Armut ziehen konnte, eine höchst peinliche Empfindung, die wahrscheinlich in meinen Zügen ausdrückte; denn mit noch artigerem und einschmeichelndem Tone fuhr er fort:


 Verzeihen Sie meine Zudringlichkeit, die jedoch sicherlich nicht aus bloßer Neugierde entspringt. Ich habe ein eigenes Interesse, das mich zu Ihnen führt. Sie wünschen nach England zu gehen, und ich bin im Stande, Sie so bequem und so billig dahin zu befördern, wie sie es nur wünschen können.


 Mein anfängliches Misstrauen begann zu schwinden, allein ich hegte immer noch einige Zweifel über die eigentliche soziale Stellung meines neuen Freundes. Er war augenscheinlich kein Matrose, und obgleich sein Ton und sein ganzes Äußere auf eine seine Bildung schießen ließen, so konnte er doch bei seiner großen Jugend nicht wohl Kaufmann sein.


 Also sind Sie — haben Sie vielleicht — begann ich verlegen.


 Nein, nein, unterbrach er mich mit dem hellen Lachen eines von Frohsinn übersprudelnden Gemütes — das nicht! Ich sehe, Sie sind zu artig, um den Satz zu beendigen, und ich will Ihnen deshalb sagen, dass ich nur Superkargo auf unserem Schiffe, Die sieben Engel, bin, welches jetzt nach Liverpool segelt, und dass ich Sie gerne mit dahin nehmen möchte. Das ist Alles, mein lieber Herr.


 Aller Argwohn war nunmehr bei mir geschwunden, und ich betrachtete das schöne Fahrzeug, einen staatlichen, in geringer Entfernung vom Ufer liegenden Dreimaster, und empfand ein geheimes Vergnügen, in das sich aber einige Bedenken darüber mischten, ob ich wegen der Bedingungen mit meinem Freunde einig werden würde. Zu meiner großen Beruhigung stieß ich jedoch in dieser Beziehung auf keine Schwierigkeiten. Das Schiff sollte am Dienstag segeln, und ich konnte für wenige Pfund Sterling einen bequemen Platz in der Kajüte finden.


 Ich will Ihnen nur noch sagen, wie meine Pflicht es mir gebietet, bemerkte der junge Superkargo, dass unser Fahrzeug, ein altes, aber noch gutes, mit einer Ladung Weizen nach England geht und in Trapezunt noch Öl einnehmen soll. Die Ladung hat einen großen Wert, und ich begleite deshalb das Schiff als Superkargo, weil mein Vater mit mehreren andern Kaufleuten dieser Stadt Teilhaber an demselben, sowie an der Ladung ist. Da es keine regelmäßigen Fahrten nach Liverpool macht, so nehmen wir selten Passagiere auf, obgleich unsere Kajüten dazu eingerichtet sind. In diesem Falle fügte es sich jedoch, dass ein englischer Kaufmann in Odessa uns um die Gefälligkeit bat, seine Tochter unter unsere Obhut zu nehmen, welche zu ihrer besseren Ausbildung nach einer Schule in England gebracht werden soll. Diese Pflicht ist nun etwas lästig für uns; der Kapitän Veltrevitch, obgleich ein guter alter Mann, wird durch seine Geschäfte sehr in Anspruch genommen, und nicht passend wäre es, wenn ich fortwährend der ausschließliche Gesellschafter des jungen Mädchens sein wollte. Unter diesen Umständen würden Sie uns eine große Erleichterung gewähren, wenn Sie einen Platz in dem Schiffe nehmen. Ich verspreche Ihnen dagegen, dass wir für Ihre Beköstigung nur unsere baren Auslagen berechnen wollen, so dass sie die Reise, wenn auch gerade nicht sehr schnell, wenigstens billig und angenehm machen. Kommen Sie an Bord und überzeugen Sie sich selbst.


 Ein Boot wurde gerufen und wir erreichten bald Die sieben Engel, ein hübsches, großes und sauberes Fahrzeug, wenn auch von alter Bauart. Der Kapitän befand sich am Lande, allein wir wurden sogleich in die Kajüten geführt, welche gut eingerichtet waren und die Empfehlung meines Begleiters vollkommen verdienten. Die wenigen Matrosen, die ich sah, waren Hydrioten und andere. Kein Seil lag am unrechten Platz und das Verdeck war so rein wie das eines Kriegsschiffes. Allein was mir am meisten auffiel, waren die vielen Heiligenbilder mit den brennenden Lampen. Nie zuvor hatte ich ein russisches Schiff besucht, aber ich fand auch keine Ursache, zu bezweifeln, dass dieses Fahrzeug, wie der Superkargo mir versicherte, einer der besten Kauffahrer war.


 Welchen Namen soll ich niederschreiben? fragte mein junger Freund, indem er das große Kontobuch zur Hand nahm.


 Milton — Alfred Milton, versetzte ich. Darf ich Sie nun auch bitten, mir Ihren Namen und Ihre Heimat zu nennen? Sie sprechen zwar englisch fehlerfrei, aber ich möchte doch sehr bezweifele, dass wir Landsleute seien. 


 Und gewissermaßen dennoch, erwiderte der junge Mann mit seinem gewohnten heiteren Lächeln, Ich bin ein Ionier, von der Insel Korfu, und mein Name ist Colotroni.


 Während der drei oder vier Tage, welche vor der Abreise verstrichen, wurde ich mit dem Griechen immer vertrauter. Er erzeigte mir verschiedene Gefälligkeiten, welche in einer so belebten Stadt, wie Odessa ist, doppelt angenehm waren, und führte mich in mehrere Zirkel von höheren Offizieren und Regierungsbeamten ein, in denen ich überall eine freundliche Aufnahme fand. Seiner eigenen Familie konnte er mich nicht vorstellen, da sie nach einer mehrere Meilen weit entlegenen Villa für einige Zeit gegangen war, wie er sagte; allein er machte mich mit den Geschäftsteilhabern seines Vaters und mit dem englischen Kaufmanne, Mr. Bradley, bekannt, dessen einziges Kind aus besonderer Gunst die Reise mit uns nach England machen sollte.


 Am Tage vor der Abreise speisten wir bei Mr. Bradley. Nie werde ich die Gruppe vergessen, welche sich im Geschäftszimmer des Kaufmanns versammelt hatte und in so naher Beziehung zu den nachfolgenden schrecklichen Ereignissen stand. Der Herr des Hauses war ein schlichter, gerader Mann, etwas barsch in seiner Sprache und seinem Wesen, und von seiner stillen und scheuen kleinen Frau, deren Haare frühzeitig ergraut waren, sehr gefürchtet, wie es schien. Aber unverkennbar war die innige väterliche Liebe, welche er für seine einzige Tochter empfand. Wenn er mit ihr und von ihr sprach, wurde seine Stimme weicher, und sein Auge folgte allen Bewegungen des jungen Mädchens mit Stolz und Wehmut.


 Jenny Bradley war ein einfaches und offenes englisches Mädchen, ziemlich hübsch, heiter und lebendig. Sie wurde nach ihrem fast vergessenen Geburtslande, der teuren Heimat, wie es die Eltern nannten, gesendet, um dort eine bessere Ausbildung zu erhalten, als in Odessa möglich war. Nicht ohne Kummer verließ sie das väterliche Haus, aber auch Neugierde regte sich in ihrer Brut, die europäische Welt des Westens kennen zu lernen. Die einzige außerdem noch anwesende Person, war der Kapitän der Sieben Engel, eine besonders bemerkenswerte Erscheinung.


 Kapitän Veltrevitch war ein staatlicher alter Seemann, der etwas Imponierendes in seiner hohen Gestalt, der geraden Haltung und dem würdevollen Kopfe, mit dem gebräunten Gesichte und dem Silberhaar auf der hohen Stirn, hatte. Er trug zwei russische Orden und schien ein Hindernis im Gange zu haben, das von einer in der Schlacht bei Navarin empfangenen Wunde herrührte, wie mir Colotroni sagte. Es hieß, er habe lange und brav in der kaiserlichen Marine gedient; aber als ich Letzteren fragte, weshalb er sie verlassen habe, legte derselbe den Finger auf den Mund und murmelte etwas von politischen Gründen. Ich bemerkte auch, dass der alte Seemann, abweichend von der Gewohnheit anderer Veteranen, nicht sehr geneigt war, von seinen militärischen Erlebnissen zu sprechen; denn wenn Mr. Bradley ihn darum befragte, gab er nur kurze Antworten und schien eine gewisse Erleichterung zu empfinden, sobald sich das Gespräch auf andere Gegenstände richtete.


 Er war jedoch keineswegs ein sehr schweigsames Mitglied der Gesellschaft, sondern sprach gut und erzählte viel von den inneren Verhältnissen Russlands, von den in seiner gegenwärtigen Stellung während der letzten Jahre gemachten Erfahrungen, von fremden Häfen und Hauptstädten und so weiter.


 Seine Ausdrucksweise und seine Schilderungen bekundeten einen wohlunterrichteten Mann, und ich hörte ihm gerne zu, bis endlich eine seltsame Idee in mir aufstieg. Es schien mir nämlich, als wenn Kapitän Veltrevitch eine gewisse Furcht — vor Colotroni hegte und das Auge desselben zuweilen beobachtete, so wie ein Hund das Auge seines Herrn beobachtet, und als wenn, je nach dem Ausdrucke desselben, des Kapitäns Lebendigkeit stiege oder sänke und seine Rede fließender oder langsamer würde. Ja, einige male glaubte ich sogar an dem jungen Superkargo, einen strengen und befehlenden Blick wahrzunehmen, in Folge dessen der alte Kapitän, nachdem seine Gesprächigkeit nachzulassen begonnen hatte, eine gewaltsame Anstrengung machte und die Unterhaltung, scheinbar in der besten Laune, fortsetzte. Allein es musste wohl auf Täuschung beruhen, denn die Idee war in der Tat lächerlich, dass ein so leichtsinniger Schmetterling, wie Colotroni, eine Herrschaft über den alten festen Seemann üben könne, dessen Lob Mr. Bradley laut verkündete, als der Kapitän aufstand und zuerst die Gesellschaft verließ.


 Ein herrlicher alter Mann! sagte der Kaufmann, sich mit innigem Wohlgefallen die Hände reibend. Er ist der einzige russische Schiffskapitän, dessen Sorge ich meine Tochter anvertrauen würde. Er hat ja auch selbst Kinder. Apropos, Colotroni, hat man kürzlich nichts von seinem Sohn gehört, der in Sibirien ist?


 Colotroni erschrak sichtlich, aber wusste sich sogleich zu sammeln.


 Nicht dass ich wüsste, erwiderte er; der Kapitän spricht nicht gern davon. Vielleicht ist der junge Mann tot — jedenfalls ist er es für die Welt.


 Also ist keine Hoffnung mehr auf Begnadigung für ihn? versetzte Mr. Bradley sinnend und in einem Fast wehmütigen Tone, indem der nahe bevorstehende Abschied von seiner Tochter ihn empfänglicher für die Leiden Anderer machte.


 Colotroni äußerte darauf, dass seine Begnadigung zwar nicht wahrscheinlich, aber auch nicht unmöglich sei, da schon größere Verbrecher vor dem Ablaufs ihrer Strafzeit in Freiheit gesetzt worden seien. Er, seinerseits, fügte der junge Mann hinzu, würde sich um des alten und braven Vaters freuen, wenn der Sohn bald wieder seine Freiheit erlangen sollte, worin Mr. Bradley von Herzen und dessen Frau etwas zaghaft einstimmte.


 Also morgen früh um zehn Uhr werde ich Jenny au Bord bringen. Sie segeln doch pünktlich? sagte der Kaufmann beim Abschiede,


 Auf die Minute, der Kapitän ist so pünktlich wie die Zeit selbst! versetzte Colotroni, noch im Fortgehen mit der Hand grüßend.


 Arm in Arm traten wir den Heimweg an, da meine Wohnung in der Nähe von Colotroni's Hause war. Während des Gehens kam ich unwillkürlich auf den vorhin berührten Gegenstand, auf den Sohn des Kapitäns zurück.


 Vermutlich hat er sich politische Vergehen zu Schulden kommen lassen? fragte ich.


 Natürlich, politische, antwortete Colotroni. In Russland bewegt man sich fortwährend in einer Atmosphäre von Intrigen, selbst die Lust ist schwanger damit. Sie möchten gerne die Geschichte der Familie Veltrevitch hören, nicht wahr? Nun, ich bin zwar nicht ganz genau mit allen näheren Umständen bekannt, aber ich kann Ihnen wenigstens die Umrisse derselben geben. Der Kapitän lebte in guten Verhältnissen und ist adelig, wie sich von selbst versteht, da er sonst nicht hätte Offizier werden können. An seinem Sohne, dem jungen Demetrius, welcher Leutnant auf demselben Schiffe war, hing er mit übertriebener Liebe. Allein der junge Mann kam in gefährliche Gesellschaft, sog gefährliche Ideen ein und ließ sich verleiten, an einer Verschwörung Teil zu nehmen, welche entdeckt wurde. Dennoch wäre man vielleicht nicht sehr strenge mit ihm verfahren, wenn er sich nicht unglücklicher Weise an einer Kasse der Regierung vergriffen hätte, um mit Hilfe der geraubten Mittel die eingebildete Republik herzustellen. Dieses Vergehen brachte ihn nach Sibirien, wo er sich bereits seit fünf Jahren befindet.


 Und der Vater?


 Der alte Veltrevitch wurde als verdächtig der Mitschuld am Verbrechen seines Sohnes auch vor ein Kriegsgericht gestellt. Ob seine Freisprechung erfolgte, oder ob der Kaiser die Untersuchung niederschlug, weiß ich nicht; gewiss aber ist, dass er freiwillig seine Stelle niederlegte und bald darauf ein Kauffahrer wurde. Er war fast völlig zu Grunde gerichtet, denn sein Sohn soll außerordentlich verschwenderisch gewesen sein, Der junge Mann hatte jedoch Recht, denn die Jugend muss man genießen, mein lieber Landsmann! Sie wollen also nicht mit mir in das Kaffeehaus gehen, um noch ein Spiel Domino zu machen und ein Glas Punsch zu trinken? Nun, dann gute Nacht und auf Wiedersehen!


 Ein Liedchen pfeifend, verließ er mich. Bei dieser Mitteilung hatte mich seine Heiterkeit zum Ersten male auf unangenehme Weise berührt, denn sein Ton war, als er von dem alten Veltrevitch und dessen Missgeschick sprach, leichtfertig und fast spöttisch gewesen, so dass der Verdacht sich bei mir zu regen begann, dass unter der außerordentlichen Artigkeit und Höflichkeit meines griechischen Freundes ein gefühlloses Herz verborgen sei. Allein ich machte mir Vorwürfe über diesen Argwohn, indem ich daran dachte, wie freundlich und gefällig der junge Mann gegen mich, gegen den Kaufmann, der uns bewirtet hatte, selbst gegen dessen arme Frau und gegen Jenny, unsere zukünftige Reisegefährtin, gewesen war, und erachtete es für unbillig, zu erwarten, dass ein so leichtes Gemüt immer mit finsterem Ernste von dem Unglücke Anderer spreche. Nach solchen Betrachtungen legte ich endlich meinen Kopf auf das Kissen und träumte von der Heimat und den mir teuren Wesen.


 Am folgenden Tage wurde der Anker beim schönsten Wetter gelichtet. Nur wenige Wölkchen zogen langsam über den tiefblauen Himmel; die durchsichtigen Fluten schimmerten und glänzten wie helles Glas, und ein leichter Wind schwellte das Marssegel, während das Fahrzeug majestätisch schwimmend die Rhede verließ. Bald entschwand Odessa mit seinen Häfen, den zahllosen Masten und den weißen Häusern unseren Blicken.


 Mr. Bradley hatte seine Tochter mit ihrem sämtlichen Gepäcke sehr zeitig an Bord gebracht. Er bemühte sich ruhig und heiter zu erscheinen und sprach von Jenny's Reise nur wie von einem kleinen Ausflüge, allein diese muntere Maske verbarg einen tiefen Schmerz. Es war die erste Trennung von seinem Kinde, an dessen Leben und Wohlfahrt sein ganzes Herz hing, und deutlich sah man, dass der Abschied ihm bittere Pein verursachte. Auch in Jenny's Augen standen Tränen, allein sie drängte sie mutig zurück; wahrscheinlich wusste sie, dass ihr Vater die Fassung völlig verloren haben würde, wenn sie dem Schmerze Raum gegeben hätte. Ich wandte mich ab, um nicht die letzte Umarmung Beider zu sehen und nicht ihre gebrochenen Abschiedsworte zu hören. Dann wurde das Boot abgestoßen, dessen Ruderer bereits ungeduldig geworden war, und wir sahen Mr. Bradley hoch aufrecht darin stehen und mit der Hand so lange winken, als er sichtbar blieb, worauf Kapitän Veltrevitch das schluchzende Mädchen in die Kajüte hinab führte.


 Hier erholen Sie sich ein wenig, meine Liebe, sagte er. Ich bin der Stellvertreter Ihres Vaters und darf nicht zugeben, dass Ihnen schon am ersten Tage der Reise das Herz breche.


 Die Einrichtungen des Schiffes waren ziemlich bequem. Es enthielt einen hübschen, geräumigen Salon, in den sich alle Nebenkajüten öffneten, so wie auch das Zimmer des Kapitäns uud die Vorratskammer des Stewarts. Die Fenster, mit ihren tiefen Nischen, gewährten einen kühlen, und angenehmen Aufenthalt, wo das Ohr dem unaufhörlichen Plätschern der Wellen lauschen konnte und sich dem Auge die weite Fläche der blauen Flut wie in einem Rahmen zeigte. Auch eine Galerie war dort, um bei schönem Wetter daselbst zu verweilen, und unter dem breiten Zelte des Hinterdecks, welches die brennenden Strahlen der Sonne abhielt, genoss man eine herrliche Aussicht und zugleich die Kühlung des frischen Windes.


 Wir konnten uns über nichts beklagen, denn die Kost war gut und wir hatten sogar eine Kuh an Bord, die uns jeden Morgen frische Milch lieferte. Man sah uns augenscheinlich mehr als Gäste, denn als Passagiere an, da die Besitzer des Fahrzeugs durchaus keinen Vorteil aus unserer Beköstigung ziehen zu wollen schienen.


 Das Schiff war, wie gesagt, schön, aber segelte sehr langsam, was selbst mir, obgleich ich wenig Erfahrung im Seewesen besaß, nicht entgehen konnte. Auch schien es mehr für eine ruhige, als für eine stürmische Fahrt geeignet zu sein. Das günstige Wetter, welches uns bei der Abreise von Odessa begleitet hatte, währte nicht lange; bald folgten heftige Windstöße, während deren das alte Fahrzeug auf eine höchst beunruhigende Weise stöhnte und knarrte und so viel Wasser einließ, dass die Luken verschlossen werden mussten, und dass es endlich sogar einen Leck bekam, der die Anwendung der Pumpen nötig machte. Allein Kapitän Veltrevitch wusste es geschickt zu behandeln, und als der Sturm endlich nachließ, wurde der Leck verstopft. Der Wind wechselte jedoch fortwährend und trieb uns häufig aus der Richtung über die schlammigen Fluten des schwarzen Meeres, des gefährlichsten Wassers im ganzen Orient. Endlich langten wir vor Trapezunt an, wo unsere Ladung durch Einnehmen des Öls vervollständigt wurde und die armenischen Kalfaterer alle Beschädigungen des Schiffes schnell ausbesserten.


 Es geht langsam, Milton, aber Sie werden hofsentlich keine Langeweile empfinden,  sagte Colotroni in heiterem Tone, wie immer, zu mir. Wir haben. unseren Tribut an Neptun bezahlt und werden nun hoffentlich sanft wie ein Flußboot bis Liverpool segeln. Der Barometer verspricht gutes Wetter.


 Diese Worte wurden am Abende unserer Abreise von Trapezunt gesprochen, während wir, unter dem Zelt des Hinterdecks stehend, auf die immer mehr und mehr verschwindende Stadt blickten und unsere Richtung nach Westen nahmen, wo die Wogen im Purpurlichte des Abends funkelten.


 Colotroni war an diesem Abende in der fröhlichsten Laune. Er bestand darauf, Jenny's Gitarre auf das Verdeck zu holen, und sang uns mehrere Lieder in verschiedenen Sprachen vor, die er meisterhaft begleitete. Der Kapitän war dagegen unruhig und verstimmt, gab auf alle Fragen nur kurze und mürrische Antworten und zeigte sich zum ersten male als ein sehr unfreundlicher Gesellschafter. Der Wind blies an jenem Abende günstig, aber am folgenden Tage, einem sehr heißen, ging er in heftige Stöße über, so dass wir nach langem Lavieren uns endlich genötigt sahen, den Anker an einer von der asiatischen Küste ungefähr fünf Meilen entfernten Stelle auszuwerfen.


 Deutlich entsinne ich mich noch jenes Abends, wie die purpurnen Berge von Anatolien in der Ferne glühten und die Sonne blutrot im Westen unterging. Es war keine Ursache zu Befürchtungen irgend einer Art vorhanden, und nur aus Vorsicht, um einen in der Dunkelheit leicht möglichen Zusammenstoß mit den zahlreichen, am Eingange des Bosporus umherschwärmenden Fahrzeugen zu verhindern, hatte der Kapitän ankern lassen. Am nächsten Tage erwarteten wir die Schlösser des Bosporus und gleich darauf Konstantinopel zu sehen.


 Die Mannschaft war auf dem Verdeck zerstreut. Manche waren mit der Bereitung des Abendessens beschäftigt, welches hauptsächlich in einer Art von russischem Salat bestand; Andere schliefen, und der Rest hatte sich in der Nähe des Vorderkastells um einen Geiger versammelt, der sein Instrument munter ertönen ließ. Der Musikant war John Judkins, ein kleiner, sonnverbrannter englischer Matrose, der die tonangebende Person vor dem Maste war, so wie Colotroni in der Kajüte. Er war auch der einzige Brite an Bord, mit Ausnahme eines großen, finsteren schottischen Matrosen von Aberdeen, Namens Mac Donald, dessen strenges, ernstes Wesen gegen die Leichtfertigkeit des Anderen in Sprache und Benehmen seltsam abstach. Wunderbarer Weise hatte aber der große Schotte einen unzertrennlichen Gefährten, welcher ihm noch viel unähnlicher war als Judkins, nämlich einen flinken Negerbuben, dessen weiße Zähne und rollende Augen jetzt den höchsten Beifall für die Vorträge des Tonkünstlers ausdrückten. Der Bursche, welcher Roderick hieß, aber nur der schwarze Rod genannt wurde, war, wie ich hörte, einer Plantage in Carolina entlaufen und hatte eine eigentümliche Zuneigung für Mac Donald gefasst, dem er von Schiff zu Schiff gefolgt war, um immer in der Nähe seines weißen Freundes zu sein. Nicht leicht konnte es zwei Freunde geben, die weniger für einander zu passen schienen, als diese Beiden, welche Judkins nur Robinson Crusoe und seinen Freitag nannte.


 Die übrigen Matrosen waren keine interessanten Persönlichkeiten. Die eine Hälfte derselben bestand aus rohen Russen von Malorossia, und die andere meistens aus verschlagenen Mainotten, die zwar leidliche Seeleute, aber träge und arbeitsscheu waren. Kapitän Veltrevitch verdiente deshalb mit Recht Lob, dass er eine aus so verschiedenen Elementen bestehende Mannschaft in Ordnung zu halten wusste.


 Ich hatte von jeher große Neigung für das Seewesen gehabt und unterließ deshalb auf dieser Fahrt nicht, mit meinen beiden Landsleuten und ihrem schwarzen Verbündeten zu plaudern, was, wie die Folge lehrte, von unermesslichem Nutzen für mich war, da diese Leute mich dadurch besser kennen und mir mehr vertrauen lernten, als sie sonst getan haben würden.


 Während ich an jenem Abende in Gesellschaft mehrerer anderer Personen am Hackbord stand, schien es mir einige male, als wenn Mac Donald bemüht wäre, meine Aufmerksamkeit anzuziehen, ohne dass es von den russischen und griechischen Matrosen bemerkt wurde. Ich hatte zwar keine Veranlassung, Heimlichkeit irgend einer Art in meiner Handlungsweise zu beobachten, allein der Mensch ist ein Geschöpf, das unwillkürlich nachahmt, und die unverkennbare Vorsicht des Schotten steckte mich an und erweckte in mir ein gewisses Mißtrauen gegen die fremden Matrosen. Mit so gleichgültiger Miene, als mir möglich war, verließ ich deshalb die Gruppe, und schlenderte langsam der Stelle zu, wo die hohe Gestalt des Schotten das Schiffsgeländer überragte. Mac Donald hatte den einen Arm durch die Strickleiter gezogen, kaute sinnend seinen Tabak und blickte starr in das Wasser hinab, als ich mich ihm näherte.


 Guten Abend, Mac, sagte ich. Wir werden eine schöne Nacht haben, wenn der Wind nicht umschlägt.


 Ich glaube, Sie haben Recht,  versetzte der vorsichtige Schotte und warf nach Art aller Matrosen einen schnellen Blick über den Horizont und das Wasser; aber dann die Stimme sinken lassend, fügte er hinzu:


 Mr. Milton, ich vermute, es wird einen Sturm hier an Bord geben, denn ich habe mehr Flüstern und geheime Zeichen gesehen, als unter ehrlichen Leuten Üblich ist.


 Zum Henker, was meint Ihr? rief ich. Doch nicht etwa eine Meuterei?


 Still, still, nehmen Sie sich in Acht! unterbrach mich hastig der Schotte. Einige von den Schuften verstehen Englisch. Gerade das meine ich! Es ist irgend ein geheimer Plan unter Ihnen im Werke, und da der schwarze Rod nur ein Tropf und Judkins nichts als ein verdrehter Einfaltspinsel ist, so kann ich mit Niemand Rat pflegen, als mit Ihnen, obgleich Sie auch nur eine Landratte sind.


 Die letzte Bemerkung war nicht gerade sehr schmeichelhaft für mich, allein der Augenblick gestattete nicht, einer verletzten Eigenliebe Raum zu geben. Ich kannte Mac Donald als einen schlauen, besonnenen Menschen, der in jeder Gefahr fest wie Stahl war und die Erfahrung besaß, welche ihm dreißigjährige Seereisen über den ganzen Erdball geben mussten. Ich erinnerte mich, schon früher von schwarzen Untaten auf orientalischen Schiffen gehört zu haben, und konnte mir nicht verhehlen, indem ich auf die rohen Züge der russischen Matrosen und das seeräuberische Äußere der Griechen blickte, dass wir verloren seien, wenn wirklich eine Meuterei ausbrach.


 Nach langer und ernster Beratung kamen wir überein, dass ich die erste Gelegenheit benutzen sollte, um dem Kapitän unseren Verdacht eines geheimen Einverständnisses unter der Mannschaft anzuzeigen. Zu bemerken ist noch, dass der erste Steuermann ein Russe, der zweite aber ein Grieche war, von denen, wie Mac Donald überzeugt zu sein glaubte, der Erstere um die Verschwörung nicht wusste.


 Ich ging nach dem Hinterbeile des Schiffes und fand dort zu meinem Erstaunen Miß Bradley ganz allein und mit Lesen beschäftigt. Sie sagte mir, dass Colotroni sich sogleich, als ich den Hackbord verlassen, in die Kajüte begeben habe, um sich zu Bett zu legen, indem er Kopfschmerz vorschützte, aber dass der Kapitän noch vor wenigen Minuten auf dem Verdeck gewesen sei. Augenblicklich stieg ich die Kajütentreppe hinab, in der Absicht, an des Kapitäns Tür zu klopfen und ihm die erwähnten Mitteilungen zu machen; allein als ich auf der letzten Stufe stand, schlug ein Wort an mein Ohr, das meinen Fuß bannte, mir den Atem stocken und das Blut zu Eis gerinnen ließ.


 Das Wort war Mord.


 Mord! Und ich sollte einen Mord begehen? sagte eine dumpfe Stimme, welche ich als die des Kapitäns erkannte.


 Die Antwort auf diesen leidenschaftlichen Ausruf erfolgte in Colotroni's höhnischen Lauten.


 Bah, was ist ein Mord, Kapitän? Wenn mir irgend etwas im Wege ist, so zertrete ich es, sei es Mensch oder Skorpion. Sammeln Sie sich, Veltrevitch, und bedenken Sie, was auf dem Spiele steht. Die Freiheit Ihres einzigen Sohnes! Es ist das Gold der Assekuranzen für die Versicherung des Schiffes und der Ladung, womit die Bestechung ausgeführt werden muss, die ihn befreien soll.


 Eine Pause folgte. Mit möglichster Vorsicht beugte ich mich vorwärts und konnte auf diese Weise einen Blick in den Salon werfen, wo ich die Kajütentür des Kapitäns weit offen stehen sah. Die innerhalb befindlichen Personen waren nicht sichtbar, aber ihre Stimmen konnte ich deutlich vernehmen. Sie sprachen französisch, da Colotroni sich im Russischen nicht geläufig ausdrücken konnte. Endlich unterbrach der Kapitän die schreckliche Stille.


 Kann s i e nicht wenigstens gerettet werden? fragte er mit tiefem Stöhnen. Es wird das Herz ihres Vaters brechen! Ich habe an seinem Tische gesessen, von seinem Brote genossen, und er hat mir sein Kind anvertraut — das Lamm dem Schlächter! Ich frage nichts nach den Anderen — mögen sie umkommen, denn es sind Männer! Aber das Mädchen! — Colotroni, auch ich habe Kinder und kann diese Untat nicht begehen!


 Denken Sie an ihren Sohn, zischelte der Grieche in dem Tone eines versuchenden Teufels — an Ihren Sohn, der jetzt vielleicht krank in den Bergwerken liegt und durch das Geschenk des Goldes an die Favoritin des Ministers Ihnen und dem Leben wiedergegeben werden soll! Ist die Sache einmal vorüber, so ist unser Aller Glück gemacht. Sie nehmen Ihre Stelle in der Marine wieder ein, und ich will vor Ihren Augen die Briefe verbrennen, welche den Beweis liefern, dass Sie — Sie wissen doch, was ich meine? — die die Briefe, welche sich auf das unterschlagene Geld beziehen und die — wenn sie dem Minister zu Gesicht kämen —


 Still, still! rief der alte Mann. Ich gehorche, Colotroni, ich muss, denn ich gehöre Ihnen mit Leib und Seele! Ach, mein Gott! — Wo ist die Feder? Ich will den Vermerk in das Logbuch schreiben — alles Übrige ist Ihre Sache. Aber kann nicht wenigstens das unschuldige Mädchen geschont werden?


 Nein, wir können keine lästige Zeugen brauchen, höhnte der Grieche. Hier ist die Feder — schreiben Sie!


 Obgleich ich starr von Schreck und Erstaunen war, so fiel mir in diesem Momente doch ein, dass die Bösewichter jeden Augenblick hervortreten und mich entdecken konnten, sowie auch, dass, wenn ich die Treppe wieder hinaufstieg, ein Geräusch nicht zu vermeiden war, welches notwendig ihre Aufmerksamkeit erregen musste. Instinktmäßig schlich ich deshalb auf den Fußspitzen in den mit Teppichen belegten Salon und verbarg mich hinter den schweren Vorhängen, welche die Tür von Miß Bradley's Kajüte bedeckten. Kaum blieb mir so viel Zeit, um dies auszuführen, als die beiden Verschworenen an mir vorübergingen und auf das Verdeck stiegen — der Kapitän mit unsicheren Schritten und Zügen, welche seine innere Pein verrieten, der Grieche dagegen mit seiner gewöhnlichen leichtfertigen Miene, aber mit einem gefährlichen Funkeln in dem Schlangenauge und einer etwas bleicheren Wange.


 Sobald die Luft rein, war, eilte ich nach der Kajüte des Kapitän, deren Tür noch immer offen stand, und fand hier das aufgeschlagen Logbuch mit dem so eben darin niedergeschriebenen Vermerke, welcher folgendermaßen lautete:


 Küste von Anatolien (mit Angabe des Längen und Breitengrades). — In dieser Nacht, während der mittleren Wache, ist das Schiff Die sieben Engel mit seiner ganzen Ladung an Korn und Öl durch Feuer zerstört worden. Die Papiere, bestehend in den Logbüchern, Fakturen und Warenlisten, wurden gerettet, allein das Geld ging verloren. Die Offiziere mit dem größten Teile der Mannschaft, entkamen in dem großen Boote und erreichten die Küste. Unglücklicher Weise fanden zwei Passagiere, Mr. Milton und Miß Jenny Bradley, ihren Tod im Feuer, und ebenso drei Matrosen, Judkins, Mac Donald und Roderick, durch das Umschlagen eines kleinen Bootes. Das Feuer ist durch einen nicht bekannten Zufall entstanden.


 Hiermit endete der Vermerk — das Todesurteil und zugleich die Grabschrift für fünf menschliche Wesen, zu denen ich gehörte. Kein Wunder war es, dass mir während des Lesens kalter Schweiß auf die Stirn trat und dass die Buchstaben vor meinen Augen zu tanzen — schienen. Vergebens versuchte ich mich loszureißen. Mein Fuß war wie festgebannt an den Boden und meine Augen an das Papier, welches mit noch nasser Tinte das schreckliche Urteil enthielt. Wie lange, ich in dieser Betäubung dort stand, weiß ich nicht, aber plötzlich erweckte mich das Rauschen von Frauenkleidern, und als ich mich erschreckt umwandte, stand Jenny Bradley — gleichfalls eine der dem Untergange Geweihten — in der Mitte des Salons und sah mich staunend an. Ich hatte die Tür weit offen gelassen und war deshalb deutlich sichtbar, während ich, wie es den Anschein hatte, die Papiere des Kapitäns durchspähte.


 Meine erste und unwillkürliche Neigung drängte mich, Miß Bradley Alles zu sagen, und es war gut, dass mir keine Zeit zur Überlegung blies, denn sonst würde ich wahrscheinlich das gefährliche Geheimnis für mich behalten haben. Das junge Mädchen zeigte eine Festigkeit, die ich nicht erwartet hatte. Sie sank nicht in Ohnmacht und vergoss keine Tränen, aber ihre Wangen wurden leichenblass, als sie die schrecklichen Worte las und meine Erklärung hörte. Ich sagte ihr, dass der schändliche Plan, Gewinn aus der Zerstörung des Schiffes zu ziehen, augenscheinlich tief angelegt und lange vorbereitet sei, und dass unser Tod, sowie der derjenigen Matrosen, welche nicht zur Verschwörung gehörten, für notwendig erachtet werde, um der von den Brandstiftern erdachten Geschichte einige Wahrscheinlichkeit zu verleihen. Was war zu tun? Welcher Rettungsweg blieb uns? Hätten wir den Bösewichtern ihre Schlechtigkeit vorwerfen wollen, es würde unser Schicksal dadurch um so schneller besiegelt worden sein.


 Nachdem der erste Schreck sich bei Jenny gelegt hatte und die Zweifel beseitigt worden waren, mit denen unschuldige Gemüter gewöhnlich von der Verworfenheit Anderer hören, zeigte sie die in ihrem Geschlechte in großen Gefahren gewöhnlich eigene Geistesgegenwart. Aber ihre liebliche Stimme war dennoch leiser, und die Lippe bleich und zitternd, als sie sagte:


 Es ist schrecklich, entsetzlich! Mein armer Vater, der mich so lieb hat, und meine Mutter — was werden sie tun, wenn die Nachricht kommt. Auch Sie haben eine Mutter in England, Mr. Milton, die sich nach Ihnen sehnt! Und die armen Matrosen, die um des leidigen Geldes willen verbrennen sollen! O Gott, stehe uns bei und vergebe ihnen! Mr. Milton, lassen Sie uns entfliehen!


 Entfliehen? Auf welche Weise? erwiderte ich.


 Jenny hatte sogleich eine Antwort.


 Die Matrosen,  sagte sie, und namentlich der große Schotte, sind brave Leute und an Gefahren gewöhnt. Gehen Sie zu ihnen und sagen Sie ihnen, welche schändlichen Pläne im Werke sind. Vielleicht können wir mit ihnen entkommen. Aber vor allen Dingen hüten Sie sich, jene Bösewichter keine Veränderung in Ihrem Wesen sehen zu lassen, denn sie würden augenblicklich Verdacht schöpfen.


 Sie haben Recht, versetzte ich, aber — die Leute werden mir nicht glauben. Wie können sie eine so entsetzliche Geschichte für wahr annehmen?


 Auch hierfür wusste Jenny sogleich Rat. Ein Federmesser ergreifend, schnitt sie, ehe ich es verhindern konnte, das betreffende Blatt aus dem Logbuche und gab es mir. Dann machte sie das Buch zu und bat mich, die Schrift dem Matrosen Donald als den besten Beweis für die Wahrheit meiner Geschichte zu zeigen.


 Das war unüberlegt! rief ich. Wenn die Bösewichter zurückkommen und das Blatt vermissen, sind wir verloren.


 Sie werden nicht zugleich kommen, entgegnete sie; und wenn Einer von ihnen kommt, wird er glauben, der Andere habe das Buch zugemacht, und wird es nicht wieder öffnen. Gehen Sie, Mr. Milton, bitte, gehen Sie schnell!


 Als ich die Treppe zum Verdeck hinauf stieg, traf ich Colotroni welcher am Eingange stand.


 Das Bewusstsein der Schuld ist immer argwöhnisch, und er fixierte mich deshalb scharf, als sich unsere Blicke begegneten. Allein es gelang mir wahrscheinlich, mein Gesicht ganz ruhig zu erhalten, denn im nächsten Augenblicke ergriff er meinen Arm und schlenderte mit mir scherzend und lachend über das Verdeck. Es entging mir jedoch nicht, dass seine Heiterkeit nur erzwungen war. Ich konnte mich lange Zeit nicht von ihm losmachen, ohne merken zu lassen, dass es mein Wunsch war, und schon begann ich zu fürchten, dass es seine Absicht sei, mich bis zum Nachtessen im Auge zu behalten, in welchem Falle ich den britischen Matrosen keine Mitteilung hätte machen können; allein plötzlich rief ihn der Kapitän, welcher finster und mürrisch neben dem Kompass saß, zu sich.


 Nicht ohne Mühe gelange es mir endlich, dem schlauen Schotten einen Wink zu geben, worauf wir eine kurze, aber wichtige Beratung am Geländer hielten. Mac Donald war weniger überrascht, als ich erwartet hatte; allein er las die ihm vorgelegte Schrift zweimal und bemerkte dann nur in seiner breiten Mundart, dass es harte Arbeit geben werde, aber dass er mit Gottes Hilfe durchzukommen hoffe.


 Ich fragte ihn, ob wir nicht eins der kleineren Boote nehmen und unbemerkt entfliehen könnten, allein Donald schüttelte seinen scharfsinnigen Kopf und machte mich aufmerksam darauf, dass das große Boot mit den Rudern bereits am Hinterteile des Schiffes im Wasser hing. Die kleineren Boote — waren sämtlich an Bord und konnten unbemerkt nicht hinabgelassen werden. Überdies nahmen wir an der in unserer Nähe hängenden Jolle wahr, dass der Boden eingestoßen worden war,


 Ohne Zweifel haben die hartherzigen Schurken es absichtlich getan, sagte Mac Donald. Sie wussten, dass es einen harten Kampf geben würde, sobald sie das Schiff verlassen. Aber lassen Sie mich nur sorgen. Ich werde Judkins nicht mehr sagen, als nötig ist, und dem Buben Rod kein Wort. Alles, was Sie und die junge Dame zu tun haben, ist, sich zu der Zeit, wenn die mittlere Wache aufzieht, bereit zu halten. Stellen Sie sich neben den Mann am Rade, schwatzen Sie ihm von allerhand Dingen vor und starren Sie die Sterne und die Wolken an. Für das Übrige lassen Sie mich sorgen.


 Ich mag das letzte Mahl, das Nachtessen, nicht beschreiben, das wir in Gesellschaft der Mörder genossen. Es war eine grausame Prüfung. Mir gegenüber saß der tückische Colotroni, und lächelte seine dem Tode geweihten Opfer an. Auch der Kapitän Veltrevitch war da, aber misslaunig und mit blutroten Augen. Er trank stark und entschuldigte seine üble Stimmung mit Unwohlsein. Ich versuchte zu essen, aber jeder Bissen blieb mir im Halse stecken; ich wollte sprechen und lachen, aber erschrak vor meiner eigenen Stimme. Dagegen bewahrte Jenny eine Fassung und Festigkeit, um die ich sie beneiden musste. Etwas früher, als gewöhnlich, begaben wir uns zur Ruhe, wenigstens scheinbar — Colotroni, indem er gähnte und seine Glieder wie in äußerster Ermüdung streckte, der Kapitän mürrisch uud finster. Kurz vorher, ehe die Wache gewechselt wurde, öffnete ich vorsichtig die Tür meiner Kajüte, schlich leise hinaus, klopfte an die Tür meiner schönen Nachbarin, welche, in einen dunkeln Mantel gehüllt, sogleich heraus kam, und stieg mit ihr unter beiderseitigem Schweigen die Treppe zum Verdeck hinauf.


 Gegen Sonnenuntergang, als der Wind etwas zunahm, waren die Segel aufgezogen worden; allein er blieb schwach, und unsere Fahrt ging daher nur sehr langsam vorwärts. Kein Matrose war hinter dem Hauptmaste zu sehen, ausgenommen der am Steuerruder stehende. Es war ein Grieche, der uns anfangs scharf und argwöhnisch betrachtete. Allein da, wir uns um ihn in keiner Weise kümmerten und, auf das Geländer gelehnt, nur den gestirnten Himmel und die funkelnde Flut zu bewundern schienen, so stellte er endlich seine Beobachtung ein, lachte für sich hin und begann ein Liedchen zu singen. Als die Glocke schlug, trat an seine Stelle ein Russe, mit schwarzer Kappe, an das Steuerruder. Der Grieche flüsterte ihm etwas in das Ohr und entfernte sich, worauf ich die weißen Zähne des Russen schimmern sah, während er über die Bemerkung seines Kameraden grinsend lachte. Er sprach jedoch kein Wort und drehte uns den Rücken zu, so dass wir längere Zeit nichts als das Flattern der Segel hörten.


 Endlich ließ sich ein neues Geräusch vernehmen. Zwei Männer, in Schiffsmäntel gehüllt, kamen die Kajütentreppe herauf. Einer von ihnen stolperte über eine im Wege liegende Taurolle und stieß einen Fluch aus, an dem ich Colotroni's Stimme erkannte; der Andere war der Kapitän. Beide gingen an die Hauptluke des Verdecks, öffneten sie und stiegen in den Schiffsraum hinab. Eine Minute später ergriff Jenny zitternd meinen Arm und rief:


 O, Mr. Milton, sehen Sie nur, sie haben das Schiff in Brand gesteckt!


 In der Tat stieg eine dichte Rauchwolke, begleitet von einem knisternden und prasselnden Geräusche und von dem Geruche brennenden Holzes, aus dem Schiffsraum empor. Während ich diese Wahrnehmung machte, schlichen drei dunkle Gestalten, tief gebückt, mit geräuschlosen Tritten am Geländer des Schiffes entlang und kamen näher, bis endlich der am Steuerruder stehende Matrose aufmerksam wurde und sich umschaute.


 In demselben Augenblicke stürzte sich die vorderste Gestalt mit dem Sprunge eines Tigers auf den Russen und schmetterte ihn mit einem Handbeile zu Boden.


 Gut gemacht, Judkins! flüsterte Mac Donald, indem er, von dem Neger gefolgt, auf bloßen Füßen weiter eilte. jetzt ziehe das Schlepptau herein, und dann ins Boot hinab — aber vorsichtig und leise, die Dame zuerst, nachdem Rod voran ist, um ihr zu helfen. Nehmen Sie sich in Acht, Miß, denn ein unrichtiger Tritt kann uns Allen das Leben kosten!


 Wir gelangten glücklich in das Boot, warfen die Ruder aus und schnitten die Fangleine ab; allein es musste nicht ohne Geräusch geschehen sein, denn ein Schrei ließ sich vom Schiffe vernehmen, und Colotroni, gefolgt von mehreren Matrosen, sprang mit wütenden Gebärden an den Hinterteil des Schiffes.


 Verfluchte Hunde, kommt zurück, oder ich schieße! schrie er, ein Gewehr über das Geländer legend.


 Schieße, Du feige Bestie! Wer kümmert sich darum? brüllte Judkins höhnisch. Aber Donald, besonnener als er, riss schnell mit beiden Armen Jenny nieder unter den Bootsrand, und die Kugel pfiff über uns hin und durchbohrte Rod's Strohhut.


 Es fielen noch mehrere Schüsse, aber ohne Wirkung. Wir ruderten mit allen Kräften und gelangten bald außer Schussweite. In der nebeligen Ferne zeigten sich die schwarzen Berge der Küste. Konnten wir dahin gelangen, so waren wir sicher. Die einzige Gefahr für uns lag jetzt noch in der Verfolgung. Plötzlich rief Jenny, welche im Hinterteile des Bootes saß und angstvolle Blicke nach dem Schiffe zurück warf, in verzweifelndem Tone: O, mein Gott! Sehen Sie nur — wie schrecklich, wie entsetzlich!


 Das große Fahrzeug war jetzt eine glühende Feuerpyramide. Aus allen Luken und Fenstern schlugen Flammen hervor, schossen das Geländer entlang, stiegen in das Segelwerk hinauf und tanzten auf dem Verdecke. Die Maste entzündeten sich zu riesigen Feuersäulen, die Segel und Taue brannten, Alles glühte. Bei dem hellen Scheine konnten wir deutlich viele Gestalten sehen, die mit verzweifelnder Behändigkeit von Balken zu Balken sprangen, um ihr Leben zu verlängern, während Andere bemüht waren, die von ihnen selbst unbrauchbar gemachten Boote hinab zu lassen, und noch Andere mit wahnsinniger Verzweiflung auf diesem feurigen Schauplatze besinnungslos hin und her rannten.


 Sie sind in ihrer eigenen Falle gefangen — Gott sei ihren armen Seelen gnädig! sagte Mac Donald, während seine rauen Züge ungewöhnlich zuckten.


 Könnten sie nicht gerettet werden? O, rettet sie! Es ist zu schrecklich! schluchzte Jenny.


 Allein jeder Beistand war jetzt unmöglich. Selbst wenn wir bei solchen Elenden ein reuiges Gefühl hätten voraussetzen können, so war ihnen doch keine Hilfe mehr zu leisten, da wir uns schon zu weit entfernt hatten und dem Ufer zugetrieben wurden. Das grässliche Schauspiel währte nicht lange. Kurze Zeit glühte das brennende Schiff wie ein speiender Vulkan, dann folgte ein dumpfes Krachen, als die Pulverkammer ergriffen wurde, und Balken, Segel, Taue und Menschen flogen in die Luft. Eine die Rauchwolke war das Letzte, was wir sahen.


 Nicht ohne große Mühe und manche Gefahr gelang es uns endlich, an einer sehr steinigen Stelle der Küste zu landen, wo wir von den türkischen Dorfbewohnern gastfrei empfangen wurden, deren Aga uns an das britische Konsulat in Trapezunt befördern ließ. Hier nahmen unsere Gefahren ein Ende. Jenny kehrte nach Odessa zurück und erreichte es, ehe die Nachricht von dem Verluste des Schiffes dahin gelangte; die Matrosen wurden nach Konstantinopel geschickt, wo sie leicht auf anderen Schiffen unterkamen, und ich war so glücklich, einen Platz auf einer nach Portsmouth bestimmten Fregatte zu finden, deren Kapitän von meinem Unglück gehört hatte. Die Begebenheit machte längere Zeit großes Aufsehen, und das aus dem Logbuche geschnittene Blatt schützte die Assekuranzen des Schiffes gegen einen schweren Verlust.
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